
KONTAKT

Gutes Leben in Leipzig – das Thema 
hat viele Facetten. Falls Sie, liebe Le-
ser, in dem Zusammenhang gern ein-
mal einen Hinweis oder eine Frage 
loswerden möchten, etwas zu kriti-
sieren oder zu loben haben – wenden 
Sie sich an uns. Wir suchen kleine 
Nachrichten genauso wie große News 
rund um das Thema gutes Leben in 
Leipzig.

Sie können uns schreiben:

LVZ-Lokalredaktion,
Stichwort: Gutes Leben in Leipzig,
Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig.

Per E-Mail erreichen Sie uns unter

leipzig@lvz.de,
telefonisch unter 0341 21811321 
und per Fax unter 0341 9604631.

DER WOHLFÜHLTIPP

Wo kann man an der 
Pleiße so richtig aus-
spannen, Freizeit genie-
ßen oder etwas für Leib 
und Seele tun? An die-
ser Stelle verraten 
Leipziger ihren ganz 
persönlichen Tipp. Heu-
te: Bianka Näther (44), 
Filialleiterin.

Wenn ich mich nach 
einem langen Tag in 

meinem Geschäft in der Messehofpas-
sage entspannen will, steht bei mir ein 
Bad in der Wanne ganz oben im Kurs. 
Dazu gehört in das Wasser das passen-
de Aroma, in meine Hand ein Glas Pro-
secco und auf den Wannenrand ganz 
viele Tee- und Kerzenlichter. Danach 
geht’s relaxt im Bademantel aufs Sofa, 
um Fernsehen zu gucken. Dabei schau 
ich mir am liebsten unterhaltsame Sen-
dungen wie „Bauer sucht Frau“ oder 
„Wer wird Millionär?“ an.  

Termine, Tipps, Themen –
alles rund um Wohlbefinden,

Fitness und Ernährung
erfahren Sie jeden Mittwoch

in Ihrer LVZ

DER ERNÄHRUNGSTIPP

„Mein Mann ist Diabe-
tiker Typ II. Zum Sü-
ßen von Tee oder beim 
Backen verwende ich 
weder Zucker noch 
Fruchtzucker, sondern 
etwas Süßstoff (von 
Huxol). Und zwar flüs-
sigen (auf der Basis 
von Natriumcyclamat, 
Saccharin-Natrium und 
Thaumatin) und zum 
Streuen (auf der Basis von Aspartam). 
Welches ist empfehlenswerter, verur-
sacht Nebenwirkungen oder gar durch-
fallartige Stühle?“, fragt Frau W. Dazu 
die Antwort von Carola Dehmel, leitende 
Diätassistentin im Klinikum St. Georg.

Bei Nichtdiabetikern verursachen Zu-
ckeraustauschstoffe und Süßstoffe durch-
fallartige Stühle, da die Darmtätigkeit an-
geregt wird. Sorbit und Fruktose gehören 
in die Gruppe der Zuckeraustauschstoffe.

Natriumcyclamat, Saccharin-Natrium, 
Thaumatin und Aspartam gehören in die 
Gruppe der Süßstoffe.

Sie sind Mittel, die einen sehr süßen 
Geschmack geben, dabei keine oder fast 
keine Kalorien haben  und nicht zur Karie-
sentstehung beitragen. Sie verfügen über 
eine sehr hohe Süßkraft gegenüber Zu-
cker (30- bis 5000-fach höher). Süßstoffe 
gehören zu den Lebensmittelzusatzstof-
fen. Ihr Einsatz in Lebensmitteln darf des-
halb erst nach Zulassung durch den Ge-
setzgeber erfolgen. Voraussetzung für die 
Zulassung sind umfangreiche wissen-
schaftliche Untersuchungen, die die ge-
sundheitliche Unbedenklichkeit der Zu-
satzstoffe unter Beweis stellen müssen. 
Diese Prüfungen dauern oft mehr als zehn 
Jahre an und werden nach der Zulassung 
in regelmäßigen Abständen wiederholt, 
um den Verbrauchern ein Höchstmaß an 
Sicherheit zu bieten. Die Süßstoffe zählen 
somit zu den am intensivsten auf ihre ge-
sundheitliche Unbedenklichkeit geprüften 
Lebensmittelzusatzstoffen. Im Jahr 1879 
wurde der 1. kalorienfreie Süßstoff ent-
deckt, das Saccharin. 

Folgende Süßstoffe sind heute in der 
EU zugelassen: Saccharin, Sucralose, Cy-
clamat, Aspartam, Acesulfam, Neohespe-
ridin DC, Thaumatin.

Auch hier gilt die Regel wie bei allem,  
was wir verzehren: die Dosis macht’s.

 Wer gesund und ausgewogen essen möch-
te oder aus Krankheitsgründen auf eine be-
sondere Ernährung achten muss, kann sich 
mit seinen Fragen an die LVZ-Lokalredaktion 
wenden. Die Experten des Klinikums St. 
Georg werden sie beantworten.

Carola 
Dehmel
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Buchtipp

Nachdenken
über Leipzig

Von April 2003 bis Juli 2009 er-
schienen in der Leipziger Volkszei-
tung 100 Essays „Nachdenken über 
Leipzig“. Als LVZ-Buch (411 S., 
12,95 Euro) sind diese vielfältigen 
Beiträge jüngst gesammelt erschie-
nen und ein guter Wegweiser über 
Leipzig.

So schrieb Fletcher M. Burton, 
ehemaliger US-Generalkonsul, in sei-
nem Essay „Lotters Erben“: Die 
Schönheit Leipzigs liegt für Amerika-
ner aber vor allem in seiner urbanen 
Integrität, die sich in dem Grundriss 
der Stadt ausdrückt. Die Mauern sind 
lange verschwunden, aber der Stadt-
kern blieb erhalten. Damit erinnert 
mich Leipzig an Küstenstädte der 
Adria, wie zum Beispiel Trogir, Kor-
cula oder Dubrovnik. Sie besitzen die 
gleiche Integrität, die über viele Jahr-
hunderte erhalten blieb. Die Faszi-
nation, die Leipzig auf Amerikaner 
ausübt, erreichte ihren Höhepunkt 
im 19. Jahrhundert. Wir gründeten 
unser Konsulat 1826, das heißt sehr 
früh in unserer Geschichte (im selben 
Jahr, in dem John Adams und Tho-
mas Jefferson, der zweite und dritte 
Präsident der USA, starben). Wir 
wollten teilhaben an Leipzigs Stärke, 
seiner wirtschaftlichen Potenz und 
seinen intellektuellen Kapazitäten. 
Für die junge USA war Leipzig als 
führende Messestadt ein Eldorado. 
Die ersten amerikanischen Konsular-
beamten waren mit Handelsangele-
genheiten beschäftigt. 

Die Attraktivität Leipzigs lag in sei-
nem geschäftsfreundlichen Klima. 
Und den Amerikanern gefiel der 
Grundsatz, den Thomas Mann in sei-
nem Roman „Buddenbrooks“ so tref-
fend zum Ausdruck gebracht hat: 
„Sei mit Lust bei den Geschäften am 
Tage, aber mache nur solche, dass 
wir bei Nacht ruhig schlafen kön-
nen.“ In der Westhalle des Leipziger 
Hauptbahnhofs wird Friedrich List, 
einer meiner Amtsvorgänger, mit ei-
ner eindrucksvollen Büste geehrt. 
List wurde in Deutschland geboren, 
musste in die USA auswandern und 
machte dort mit dem Bau einer Ei-
senbahnlinie ein Vermögen. Geplagt 
von Heimweh kehrte er nach 
Deutschland zurück und vertrat die 
USA von 1834 bis 1839 als General-
konsul in Leipzig. 

Scheune

Theaterstück erzählt 
von Johanna

Theater im Advent, Theater für die 
ganze Familie bietet am 11. und  
12. Dezember je 16 Uhr die Scheune 
Oberdorfstraße 15. Dort führt das 
Theater Ahnungslos sein neues Stück 
„Johanna“ auf: eine Geschichte aus 
dem realen Leben, entworfen von Lot-
ta Döring.

Eine Geschichte der alten allein-
stehenden Johanna, die in ihrem 
 Leben immer viel erlebt hat und 
 deswegen auch immer viel zu er zählen 
hat. Eine Zeitreise beginnt. Eintritt: 
vier, ermäßigt drei Euro. Kartenbestel-
lung unter Telefon 0341 8631750. 

 A. Rau.

www.theater.wiedereingliederung-leipzig.de 

Frauenkultur

Feuertopf und
bunte Sterne

Am 12. Dezember steigt bei Leipzigs 
Frauenkultur Leipzig, Windscheid-
straße 51, das Weihnachts-Mit-Mach-
Special „Feuertopf & bunte Sterne...“ 
für die ganze Familie. Denn so richtig 
gut fühlt sich die Vorweihnachtszeit 
erst an, wenn der ganze Advents-Tru-
bel gemeinsam erlebt wird. 

Zwischen 15 und 18 Uhr gibt es nun 
also: Feuerspucken, Sterne basteln, 
Weihnachtskarten per Kartoffeldruck, 
bunte Fensterbilder bauen, Buchsta-
bensuppe vom Feuertopf, Weihnachts-
lieder singen und natürlich eine Weih-
nachtsgeschichte zum Mitmachen. 
Eintritt frei.  A. Rau.

Dahinflitzen wie nix – das macht den kleinen Sportlern DHfK-Skaterabteilung sichtlich einen Heidenspaß.  Fotos: André Kempner

Wo getröstet und angefeuert wird
In der Skaterabteilung des SC DHfK wird jeder einzelne junge Sportler liebevoll betreut

Am Ende der samstäglichen Trai-
ningsrunde in der Turnhalle des 
Evangelischen Schulzentrums heißt 
es: „Cora hat zwar nicht immer gut 
zugehört, aber trotzdem ihre Sache 
toll gemacht“. Die Trainerin lobt, die 
Fünfjährige ist stolz wie Bolle. Heute 
darf sie den kleinen Waschbären, 
sprich das Gruppenmaskottchen, von 
dem es auch noch ein größeres Exem-
plar als Anreiz für die kleinen Sport-
ler der Skaterabteilung des SC DHfK 
gibt, mit heim nehmen. 

Und es reicht auch, um der Presse 
munter ein Interview zu geben. „Zum 
Skaten gekommen bin ich, weil wir 
beim Tag der offenen Tür bei den Stadt-
werken waren und man das dort aus-
probieren durfte“, plappert Cora los. 
Weil ihr das Dahinbrausen auf Rollen 
absolut gefiel, wurde Mama genervt, 
bis sie ihr ein paar Inliner kaufte. „Aber 
weil daheim unser Hof zu klein und die 
Straße zu gefährlich ist, hat sie mich 
hier angemeldet.“ Aha.

2003 ist die Skaterabteilung beim SC 
DHfK gegründet worden, erzählt Trai-
nerin Anke Biehl. „Mit Kindern ange-
fangen haben wir 2005 – mit zehn 
Mädchen und Jungen im Clara-Zetkin-
Park.“ Mittlerweile sind es um die 70. 
„Als es damals los ging, haben wir zu-
gegeben erst mal alle eine entsprechen-
de Ausbildung machen müssen“, er-
zählt sie. Dabei sei sie „auch schon 40 
gewesen“, als sie erstmals auf den Rol-
len stand. „Ach, das kann man auch 
noch mit 53 lernen“, wirft da Andreas 
Körner, der Abteilungsleiter Speed- und 
Inlineskating des DHfK-Sportclubs, 
schmunzelnd ein. Und will damit sa-

gen, dass die Leidenschaft für diesen 
Sport, mit dem man es immerhin so 
auf 40 Stundenkilometer bringen kann,  
bei den Großen nicht minder ist als 
bei den jüngsten Schützlingen. 
Letztere dürfen übrigens ab 
vier Jahre an den Start gehen. 
Trainiert wird in sechs 
Gruppen. Aufgeteilt 
nach Alter und Leis-
tung. Cora etwa 
tummelt sich in 
der „Anfänger-
gruppe“, die so 
bis sechs geht. 

„Wir ermögli-
chen zunächst 
mal reinzu-
schnuppern“, 
sagt Biehl. Be-
sondere Voraussetzungen müs-
se man als Steppke  nicht mit-
bringen. „Allgemeines Interesse 
am Sport, Spaß an der Bewe-
gung in der Gruppe. Potenzial, 
das eigentlich jedes Kind besitzt.“ 
Wo sich dann zeige, dass wer 
das Zeug dazu hat, Skaten wett-
kampfmäßig zu betreiben, der 
werde freilich unterstützt, so 
Körner. „Natürlich nur, wenn 
Kinder und Eltern es wollen.“ 

Bei Cora ist das noch nicht 
raus. Zweimal pro Woche – 
mittwochs und samstags  – 
kommen die Kleine und 
ihre „Mitflitzer“ zum 
Üben. Dabei wurde, jah-
reszeitlich bedingt, das 
Training mit Oktoberbe-
ginn von der Bahn unter 
freiem Himmel auf den 

Hallenbetrieb im Schulzentrum an der 
Schletterstraße verlegt. Wobei im Win-
ter, wie Körner sagt, nicht nur Skaten 

ansteht. Mittwochs etwa gebe es so-
zusagen mal eher ein paar athleti-
sche Einheiten, um Kraft und Ge-
schicklichkeit zu trainieren. Toi, 
toi, toi: Bei  all dem Tempo, blitz-
schnellen Drehungen und Wen-
dungen seien bislang noch alle 
Knochen der kleinen und (fast 
aller) großen Skater seiner 
Abteilung heil geblieben. 
„Böse hingefallen bin ich 
noch nie!“, versichert denn 
auch Cora. „Naja, vielleicht 
mal ein blauer Fleck.“ – „Bis 
Altersklasse zwölf haben wir 
allerdings auch absolute 
Schützerpflicht“, wirft Biehl 

ein und verweist auf den 
Helm und eine umfängliche 
Ausrüstung, um Knie, Ellenbo-
gen sowie Handgelenke bei ei-
ner Bruchlandung zu schonen. 

Eltern scheinen indes nicht 
nur diese Fürsorge zu schät-
zen. „Ich bin von dem Ver-
ein sprich den Menschen 
dieser Abteilung reinweg 
 begeistert“, schwört etwa 
Ingmar Kiefer, dessen beide 
Buben sich mittlerweile 
dort die Inliner unter-
schnallen. „Zuvor hatten 
wir, auf der Suche nach ei-

ner geeigneten Freizeitbe-
schäftigung für sie, eine 

Odyssee  durch hiesige 
Vereine hinter uns“, er-
zählt er. „Doch entweder 
boten die nur Hochleis-

tungssport oder seichte Nachmittags-
beschäftigung an. In dieser SC DHfK-
Abteilung läuft das anders. Die 
Übungsleiter kümmern sich in einer 
Art und Weise um die Kinder, die ich 
bis jetzt noch nie erlebt habe. Auf jedes 
Kind wird persönlich eingegangen, es 
wird getröstet, es wird angefeuert, es 
wird auch kritisiert, auch die Disziplin 
wird nicht vergessen. Aber immer ha-
ben die Trainer und der ganze Stab 
das einzelne Kind mit seinen Stärken 
und Schwächen im Blick.“

Lob, das bei Biehl, Körner und Co. 
runter gehen dürfte wie Öl – aber auch 
hart erkämpft ist. Mit unheimlich viel 
Investition in ehrenamtliche Kraft und 
Zeit. Biehl und ihre sechs Trainerkolle-
gen etwa leisten das alles ausschließ-
lich in ihrer Freizeit – werktags wie an 
den Wochenenden. „Besonders heftig 
ist es durchaus, wenn die Wettkampf-
saison jedes Jahr wieder los geht, wo 
es überdies viel zu organisieren gibt“, 
gibt Biehl schon zu. „Wir wollen daher 
jetzt eigentlich auch mal einen Trainer 
hauptamtlich  beschäftigen. Denn rein-
weg so nebenbei ist das von uns allen 
nicht mehr zu stemmen“, sagt Körner. 
„Nur brauchen wir dafür wohl Sponso-
ren.“ Denn mit finanziellen Zuwendun-
gen sehe es nicht gerade rosig aus. Im 
Gegenteil. Aber weil man wirklich je-
dem Steppke, der Lust zum Skaten hat, 
die Tür offen halten möchte, betrage 
der monatliche Beitrag derzeit auch 
„nur“ moderate fünf Euro. Erwachsene 
zahlen sieben. „Mal sehen, wie lange 
wir das noch so halten können“, treibt 
es Körner durchaus ein paar Sorgenfal-
ten auf die Stirn.  Angelika Raulien

www.LE-Skate.de

Diesmal war 
Cora ganz klasse, darf 
das Gruppenmaskott-
chen mit heim nehmen.
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Party im Pool
Den Trendsport Zumba gibt es jetzt auch im Wasser

Nach Aerobic, Yoga und Pilates soll jetzt 
eine neue Trendsportart vor allem müde 
Frauen fit und munter machen: Zumba. 
In Leipzig gibt es das neue Fitnesspro-
gramm auch im Wasser.

Und hop, hop, hop. Luis Lugo geht 
drei Schritte zur Seite, die Arme führt er 
in großen Bewegungen vor dem Körper 
entlang – fast wie ein Magier. Die fünf 
Frauen im Pool vor seinen Füßen verfol-
gen jede seiner Regungen, um sie prompt 
im Takt der lateinamerikanischen Musik 
zu wiederholen. Denn in dem Fitness-
Studio ist keineswegs normale Aqua-
Gymnastik angesagt, sondern hier trai-
nieren die Teilnehmerinnen Aqua-Zumba 
– eine Form der Sportart, die gelenk-
schonender als das normale Fitnesspro-
gramm sein soll. „Es eignet sich für Leu-
te mit Diabetes oder Übergewicht und 
auch für Schwangere“, erklärt der 
47-jährige Trainer.

Wie beim gewöhnlichen Zumba wer-
den verschiedene Tanzbewegungen mit 
Workoutelementen kombiniert. Ob Me-
rengue, Salsa oder Samba – die Fitness-
Neuheit aus Kolumbien enthält die wich-
tigsten Schritte und sorgt gleichzeitig 
dafür, dass alle Muskeln trainiert wer-
den. Doch dies ist nicht das Wichtigste: 
Getreu dem Motto „Vergiss das Training, 
komm zur Party“ soll Zumba vor allem 

Spaß machen. Dafür sorgen nicht zuletzt 
die Latino-Klänge. „Die Musik spielt eine 
große Rolle, sie ist das Besondere an der 
Sportart“, bestätigt Silke Schiller, die be-
reits seit längerem an Zumba-Kursen 
teilnimmt.

Auch sie stapft gerade mit wackeln-
dem Po durch den Pool. Das schaffen 

selbst Untrainierte noch entspannt, doch 
dann wird es richtig hart: Erst mit dem 
rechten Fuß zur Seite kicken, dann mit 
linken Fuß. Die Arme bewegen sich zeit-
gleich dazu gegen den Widerstand des 
Wassers. Und das Ganze natürlich noch 
im Takt, während Trainer Lugo ganz 
entspannt Shakiras Zeile „Waka, waka, 

loka“ mitsingt. Und dann jeden, der 
meint, sich ein bisschen ausruhen zu 
können, darin erinnert, warum man da 
ist: „Mukis, Mukis, Ladies. Morgen gibt 
es Muskelkater.“ 

Obwohl das Training deutlich scho-
nender ist als an Land, anstrengend ist 
es trotzdem. „Man schwitzt zwar weni-
ger, aber durch den Wasserwiderstand 
trainiert man alle Muskeln“, sagt Schil-
ler. Sie gibt Neueinsteigern den Tipp, zu-
nächst die Tanzschritte außerhalb des 
Wassers zu erlernen und sich erst da-
nach am Training im Pool zu beteiligen. 
Denn ein wenig Koordination gehöre 
schon dazu. Und das klappt am Anfang 
nicht unbedingt. „Aber das kann man 
alles lernen“, spornt Lugo Interessierte 
an. „Man darf nur keine Angst haben, 
sich frei zu bewegen.“

Und sich schnell zu bewegen, zumin-
dest die meiste Zeit. Am Ende wird es 
dann doch noch entspannend. Zu lang-
samer Musik werden die Muskeln jetzt 
noch einmal gedehnt, tief einatmen, aus-
atmen. Und hop, hop, hop ist das Trai-
ning auch schon vorbei.

  Jenifer Hochhaus

Trainer Luis Lugo arbeitet im Fitnessstudio 
„Fitness Exklusiv“. Nähere Informationen zu 
den Kurszeiten und Preisen gibt es unter 
www.fitness-exklusiv.de.

Und hop, hop, hop: Trainer Luis Lugo trainiert Frauen bei Fitness Exklusiv in der neuen 
Trendsportart aus Kolumbien: Zumba.  Foto: Christian Nitsche

Städtisches Kaufhaus

Neuer Mieter bringt indische 
Kultur an die Pleiße 

Indisches Flair und traditionelle Köst-
lichkeiten – das erwartet die Besucher 
des Städtischen Kaufhauses im neuen  
Bistro Indian Garden Kurkuma. 

Geschäftsführer Mukesh Lal bietet 
gegenüber der Uni südasiatische Spe-
zialitäten und musikalische Unterhal-
tung. Das umfangreiche Angebot des 
neuen Mieters richtet sich vor allem an 

junge Gäste, die kleine Snacks zu – wie 
es hieß – günstigen Preisen genießen 
möchten. Laut Mukesh Lal sollen die 
Gäste aber auch  kulturelle Einblicke in 
die Welt Indiens erleben. Etwa bei Ver-
anstaltungen mit indischen Tanzgrup-
pen oder Musikensembles, wobei man 
die Bräuche seiner Heimat kennenler-
nen könne.  A. Rau.

Messehof

Der Weihnachtsmarkt nach
dem Weihnachtsmarkt

‚Hyvää joulua‘ und ‚Merry Christmas‘ – 
bis 23. Dezember findet erstmals ein Af-
ter Weihnachtsmarkt im Städtischen 
Kaufhaus statt. Wenn andere Märkte  
schließen, geht es dort im Innenhof erst 
richtig los. Unter dem Motto ‚Weihnach-
ten in aller Welt‘ können täglich von elf 
bis 24 Uhr landestypische Köstlichkeiten 
verschiedener Nationen probiert wer-

den. Zudem gibt es stets ab 18 Uhr ein 
abwechslungsreiches Rahmenpro-
gramm. Für kleine Gäste wird samstags 
und sonntags von 14 bis 19 Uhr ein Ex-
tra-Programm angeboten. „Unser Kon-
zept ist als Ergänzung zu den bereits be-
stehenden Weihnachtsmärkten gedacht“, 
so Projektleiterin Katharina Baum vom 
Veranstaltungszentrum Leipzig.  A. Rau.

ANZEIGE

Bianka
Näther
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